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Die Gitterstäbe des Käfigs waren zu eng, als dass ich mich selbst in meiner Wolfsgestalt hindurchzwängen konnte, nicht dass eine Verwandlung geholfen hätte. Das letzte Mal, als eine Gefangene es versucht hatte, schoss Elektrizität so schnell durch ihr Fell, dass der Aufschrei noch in meiner Erinnerung nachhallte.

Währenddessen schlenderten Männer in teuren Anzügen unter grellen Neonröhren durch die Gänge des Lagers. Ihre trägen Schritte, während sie in enge, kahle Käfige wie den meinen blickten, bewegten sich viel langsamer als das Pochen meines Herzens.

Denn diese Käufer suchten nicht nach Möbeln oder Elektronik. Sie waren auf der Suche nach Partnerinnen.

Und ich konnte es mir nicht leisten, ausgewählt zu werden.

"Was ist mit ihr?"

Der neueste Mann, der mich begutachtete, war kampferprobt, seine Nase war von einem schlecht verheilten Bruch uneben. Trotzdem war seine Stimme so leise, dass sie meine Aufmerksamkeit auf sich zog. Ich erinnerte mich daran, dass ein Blick nach oben mich für die Käufer interessanter machte und zwang mich, mein Kinn wieder auf die Brust zu senken.

"Spottbillig, aber für Ihre Zwecke kaum nützlich." Der Tonfall meines Entführers war abweisend. "Sie ist bereits vergeben.” 

"Ist sie das?"

Broken Nose strahlte ein raubtierhaftes Interesse aus, weniger schleimig, aber auch gefährlicher als die Männer, die mich heute Nachmittag auf der Suche nach einer billigen Bettwärmerin, an die sie sich binden konnten, übergangen hatten. Keiner der anderen hatte sich darum gekümmert, dass jede Frau hier gegen ihren Willen verpaart wurde, aber würde es diesem Mann vielleicht etwas ausmachen?

"Lass dich von einem hübschen Gesicht nicht aus dem Konzept bringen." Niemand außer mir konnte Braden hören, als er hinter meinem Rücken schwebte, unsichtbar und lautlos, da er zufällig auch tot war. Als Geist konnte er mir nur begrenzt helfen. Aber das, was er mir bereits gegeben hatte - eine kurzlebige und illusorische Partnerbindung - sollte ausreichen, um mich jetzt zu beschützen.

"Das Gesicht ist nicht hübsch", erwiderte ich durch unsere Partnerbindung, die nur Braden  hören konnte.

"Du machst dir etwas vor." Bradens Stimme sprudelte vor Lachen und ich konnte nicht widerstehen, meinen Kopf zu neigen, bis ich ihn sehen konnte. Er sah aus wie sechzehn, genau wie vor zehn Jahren, als er gestorben war, dieselbe sandfarbene Haarsträhne, die ihm in die Augen fiel und sein Lächeln war so unbeschwert wie immer. Die einzigen körperlichen Unterschiede zwischen damals und heute waren im Moment nicht sichtbar: Er ging mit demselben Tempo wie immer, konnte aber durch die Gitterstäbe meines Käfigs hindurchgehen, wenn er wollte. In der Zwischenzeit würde seine körperliche Form mit zunehmender Müdigkeit an den Rändern verschwinden.

"Käufer auf dem Partnermarkt sind nicht mein Typ", konterte ich und versuchte, die angespannten Unterarmmuskeln der Käufer zu ignorieren, die zusammen mit Bradens Gesicht ins Blickfeld geraten waren.

"Dieser Mann ist jedermanns Typ. Er ist ein heißes Stück Rindfleisch, das sogar dich dazu bringen würde, deinen Vegetarismus zu überdenken."

Braden hatte nicht unrecht. Ich musste mir die Fakten aus meiner aktuellen Lektüre - einem Feldführer über arktische Flechten - mental vorsagen, um meine Augen bei mir zu behalten. Dennoch gelang es mir schließlich, meinen Blick von diesen muskulösen Unterarmen abzuwenden und gleichzeitig meinen Oberkörper zusammenzuziehen, damit mein übergroßer Kapuzenpullover und die Cargohose meine Kurven verdeckten.

Erst dann warnte ich Broken Nose: "Du kannst meinen Körper kaufen, aber nicht meine Zuneigung. Ich bin verpaart. Überzeug dich selbst."

Seine Stimme war noch leiser als zuvor, als er antwortete. "Das habe ich vor."

"Ich habe bereits an ihr geschnuppert", konterte mein Entführer. "Du verschwendest deine Zeit - sie ist nur als Dienstmädchen nützlich. Zu deiner Linken befindet sich eine potenzielle Gefährtin, die perfekt für deine Zwecke geeignet wäre..."

Alle anderen hatten angenommen, dass der Verantwortliche wusste, wovon er sprach, als er mich als uninteressant abtat, aber Broken Nose tat das nicht. Stattdessen ignorierte er das Geschwätz des Verkäufers, duckte sich mit der Anmut eines Raubtiers und kam mit seinem Gesicht gefährlich nahe an die elektrischen Stäbe.

Da der Käufer direkt vor mir stand, konnte ich nicht widerstehen, in seine stechenden Augen zu starren, obwohl Braden nicht mehr durchdrehte, sondern schützend über mir schwebte. Mein geisterhafter Freund konnte einen für mich bestimmten Schlag nicht mehr so abwehren, wie er es getan hatte, als wir beide zwölf Jahre alt waren und er hasste diese Tatsache ganz offensichtlich. Stattdessen knurrte er unartikulierte Warnungen, die Broken Nose nicht hören konnte, während dieser Worte murmelte, die wie ein Befehl klingen sollten, es aber nicht taten.

"Gib mir deine Hand."

Ich zögerte, aber nicht lange, denn ich wusste, dass meinem Entführer die Kadenz der Bitte eines potenziellen Käufers völlig gleichgültig war. In den wenigen Stunden, die ich hier drinnen war, hatte Ungehorsam bereits dazu geführt, dass mehrere elektrische Fußböden aktiviert wurden, einmal direkt unter mir. Ich konnte immer noch den versengten Geschmack der Reaktion meines Körpers schmecken und wollte nicht riskieren, dass sich das wiederholte. Also drehte ich meine Handfläche zur Seite und schob sie zwischen den Gitterstäben hindurch.

Die Finger von Broken Nose umschlossen meine mit einer rauen Wärme, die sich gut anfühlte, nachdem ich die letzten acht Stunden in diesem unterheizten Lagerhaus gekauert hatte. Seine schwielige Haut kratzte an meiner und sandte einen unerwarteten Schauer durch meinen Arm, ähnlich und doch anders als die elektrischen Strafen, die ich so sorgfältig vermieden hatte. Ich zuckte zusammen, doch er hielt mich fest. Es war fast so, als würde er mich eher beschützen, als mich festzuhalten, um sicherzustellen, dass ich nicht die elektrischen Gitterstäbe berührte.

Jeder andere hätte verlangt, dass ich meine Hand zu seiner Nase hebe, aber Broken Nose beugte sich stattdessen hinunter und schnupperte an meiner Haut. "Du riechst nicht nach Paarung." Seine Worte waren so leise, dass ich sie nicht nur hörte, sondern auch durch meine Haut pulsieren fühlte. Das Gefühl war stark ... und die Worte waren zutiefst problematisch.

"Ein bisschen mehr Verbindung, wenn es dir nichts ausmacht", sagte ich Braden leise.

Aber dieses Mal huschten meine Worte seltsam durch mein Gehirn, als würde ich ins Leere schreien und kein Echo hören. Es war dasselbe Gefühl, das ich hatte, als ich am Ende einer Rettungsaktion eine vorübergehende Paarbindung aufgelöst hatte.

Nur dass ich meine Bindung zu Braden nicht aufgelöst hatte. Ich brauchte diese Paarung für ein paar weitere Stunden, bis die Entführer nach Hause gingen und ich die Käfige öffnen konnte, um die Gefangenen freizulassen...

"Braden", rief ich erneut. Stille antwortete.

Eine Stille wie die, die ich vor zehn Jahren gehört hatte, als ich meinen Freund anflehte, aufzuwachen, weil ich wusste, dass er nicht nur schlief. Das dunkle Gefühl des Verlustes, das ich damals empfunden hatte, ließ mich jetzt ohne Rücksicht auf die aktuelle Gefahr herumwirbeln.

Und mein Handgelenk berührte Metall. Die gleiche Elektrizität, die mein Entführer mich gezwungen hatte zu spüren, als er mich in den Käfig stieß, durchzuckte mich.

Der Schmerz schmeckte wie Blut und roch wie verbranntes Fleisch. Er setzte jede Nervenzelle in Brand, ein weißglühender Strom raste durch meine Adern.

Die Wirkung hätte meinen Körper zu einer Kugel zusammenrollen und mich noch mehr in Kontakt mit dem Schrecklichen bringen sollen. Stattdessen wurde der erste Ausbruch von Qualen durch die unerklärliche Entscheidung von Broken Nose gedämpft, meine Hand festzuhalten, anstatt sie loszulassen. Der Stromfluss schien durch unseren fortgesetzten Kontakt halbiert zu werden, obwohl das mathematisch keinen Sinn ergab.

Vage spürte ich, wie sich seine Finger zu meinem Handgelenk vorarbeiteten und versuchten, mich von den elektrischen Stäben wegzuziehen. Aber Überraschung und Angst hatten meinen ganzen Körper zur Seite geschleudert. Es gab keinen Platz für meinen Arm, der in der Ecke lag, ohne die Stangen zu berühren. Und ich konnte mich nicht bewegen...

Gefangen. Es gab kein Entkommen vor dem Schmerz, der sich zwischen Fleisch und Metall ausbreitete. Und vor mir stand ein Alpha. Ein Alpha wie der, der Braden getötet hatte...

Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Broken Nose den Kiefer zusammenpresste, während er die Schockwellen aushielt, die uns beide durchströmten. "Schalten Sie das aus", forderte er und erhob zum ersten Mal seine Stimme, doch sein Tonfall war so ruhig, dass es schien, als würden seine Muskeln nicht zucken.

Meine schon. Meine Zähne klapperten gegeneinander, der einzige Teil von mir, der sich noch bewegen konnte.

"Jetzt", befahl Broken Nose und legte in diese eine Silbe eine Zwanghaftigkeit, wie es nur wirklich dominante Werwölfe konnten.

Das hätte mich nicht besser fühlen lassen sollen. Es hätte den Schrecken, der durch mich pulsierte, zehnmal schlimmer machen sollen.

Stattdessen begann ich mich zu entspannen, noch bevor Schritte verkündeten, dass unser Entführer auf den Schalter zueilte. Denn Broken Nose hatte sich nicht umgedreht, um sicherzustellen, dass sein Befehl befolgt wurde. Stattdessen hielt sein Blick mich fest und beruhigte die Angst, die sich im Windschatten des Schmerzes breitgemacht hatte.

"Bleib bei mir." Ein großer Daumen zeichnete hypnotische Kreise in meine Handfläche, eine Bewegung, die bewies, dass er sich hätte wegdrehen und den Schock vermeiden können, wenn er gewollt hätte. Stattdessen hielt er den Kontakt aufrecht, absorbierte die Hälfte des Schreckens in seinem eigenen Körper, während er meine Lungen mit einer anderen Art von Alpha-Befehl wieder in Gang brachte: "Atmen."

So verharrten wir für eine Sekunde oder eine Ewigkeit. Seine Augen waren flüssig blau, so tief und geheimnisvoll wie der Sommerhimmel, der sich in den schneebedeckten Teichen kilometerweit entfernt von der Zivilisation spiegelte. Seine krumme Nase erinnerte mich an den hoch aufragenden Gipfel, den ich kürzlich als Orientierungspunkt bei meinen Wanderungen durch die Wildnis benutzt hatte.

Braden hatte recht gehabt. Dieser Alpha war wunderschön, nur nicht auf die Art, wie man sie aus Zeitschriften kennt. Er war gefährlich beeindruckend, wie ein schnell herannahender Hurrikan, der es einem unmöglich machte, die Augen abzuwenden.

Dann verschwand der Schmerz so schnell, wie er begonnen hatte. Ich sackte nach vorne und stützte mich mit der Stirn auf die Gitterstäbe, die nicht mehr unter Strom standen, es aber bald wieder sein könnten. Der metallische Geruch meines jüngsten Schocks vermischte sich mit dem Geruch von Schnee und Feuer auf der Haut des Fremden, als ich viel zu schnell ein- und ausatmete. Trotz der Gefahr konnte ich nicht einmal die Kraft aufbringen, mich aufrecht hinzusetzen.

Die körperliche Schwäche hielt mich jedoch nicht von meiner wichtigsten Aufgabe ab. Stattdessen schickte ich weitere Worte über unsere vorübergehende Paarbindung. "Braden, wo bist du?"

Diesmal fühlte sich die Stille absolut und endgültig an. Als hätten wir nie eine Partnerverbindung gehabt. Als ob Braden nie neben mir in dieses Lagerhaus gekommen wäre.

Und ich hatte auch andere Beweise für seine Abwesenheit. Mit dem Kinn auf der Brust konnte ich eher mich selbst riechen als Bradens nach Kiefer duftenden Rauch.

Das bedeutete nicht nur, dass mein Freund auf unerklärliche Weise fehlte, sondern auch, dass ich offiziell unverpaart war. Ungeschützt. Ein erstklassiges Exemplar, das an den Höchstbietenden verkauft werden würde.

Kein Wunder, dass Broken Nose meine Hand losließ, als er wieder auf die Beine kam. Seine Stimme war ganz geschäftsmäßig, als er meinen Entführer ansprach.

"Ich nehme die hier, verdoppeln sie den Angebotspreis.”
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"Bist du sicher, dass du sie nicht noch auf die Paarungsbühne werfen willst, bevor du gehst?" Der Geruch meines Entführers wurde auf eine Weise schärfer, die nicht gerade einladend war. Er wollte mich auf den Knien sehen, mit entblößtem Hals und einem Körper, der sich vor den Viehtreibern windet, während Broken Nose in seiner Wolfsgestalt mir die Haut am Hals zerfetzt.

Die Antwort meines Käufers war so leise, dass ich seine Worte kaum verstehen konnte. "Ich werde meine Paarung privat besiegeln."

"Sie ist ungehorsam. Sie braucht etwas Ermutigung."

Die Hand von Broken Nose, die zuvor sanft meinen Ellbogen umschlossen hatte, wurde fester, wodurch die Kettenleine, die an meinen neu gefesselten Handgelenken baumelte, rasselte. Er öffnete den Mund, als wolle er widersprechen, schüttelte dann aber den Kopf und wandte uns beide von der erhöhten Plattform am anderen Ende des Lagers ab, wo sich andere Käufer versammelt hatten, in Erwartung genau des Spektakels, über das gerade gesprochen wurde.

"Keine Rückerstattung!" rief mein Entführer uns hinterher. "Euer Problem, wenn ihr das Geschäft nicht abschließen könnt!"

Dann waren wir draußen, eine schneebedeckte Tundra, die sich endlos in alle Richtungen erstreckte. Der Nordwind trug Eiskristalle heran, die wie winzige Nadeln auf meiner bloßen Haut stachen und meine Augen blinzelten gegen das grelle Sonnenlicht, das vom Schnee reflektiert wurde. Ich ignorierte das Unbehagen und suchte nach einer anderen geisterhaften Freundin - Chloe -, die auf mich warten sollte.

Sie war nicht zu sehen, aber ich erinnerte mich daran, dass sie nicht da sein würde, solange meine Rudelbindung unterbrochen war. Denn ich hatte nur einen wackeligen Moment gebraucht, um die Verbindung zwischen Bradens Verschwinden und Broken Noses Berührung herzustellen. Ich erinnerte mich an das Geflüster, das ich über Geistervertreiber gehört hatte und kam sofort auf die Idee, die Rudelbindungen zu lösen, um die Toten zu schützen. Sobald mein wackliges Hirn diese Informationen ausgegraben hatte, schlug ich meine metaphorischen mentalen Türen zu, um die zu schützen, die mir am meisten bedeuteten.

Ohne Rudelbindung war ich wie jeder andere Shifter - unfähig, Geister zu sehen oder zu hören. Ich konnte nur hoffen, dass die anderen Mitglieder meines Geisterrudels nicht zusammen mit Braden weggeschickt worden waren. Ich konnte nur hoffen, dass Bradens Entlassung nur vorübergehend und nicht dauerhaft war.

Nun, hoffen war nicht das Einzige, was ich tun konnte. Ich konnte auch der wahrscheinlichen Ursache für Bradens Verbannung entkommen, um meine Rudelbande wiederherzustellen und den Schaden zu begutachten.

"Oh!” Ich tat so, als würde ich mir den Knöchel an einem Eisbrocken verstauchen. Ich tat so, als würde ich das Gleichgewicht verlieren, taumeln und wie ein totes Gewicht zu Boden fallen.

Die meisten Menschen würden instinktiv loslassen, wenn ein aus dem Gleichgewicht geratener menschlicher Körper sie zu Boden zieht. Aber Broken Nose hatte keinen Selbsterhaltungstrieb, vielleicht brauchte er ihn auch gar nicht, da er so fest wie ein Fels war. Seine Hand bewegte sich lediglich von meinem Ellbogen zu meiner Taille, die Bewegung war so schnell, dass ich völlig aufrecht blieb.

Aufrecht und nun so fest gegen den harten Oberkörper meines Käufers gedrückt, so dass mein Bauch flatterte. Hitze strahlte von ihm aus, ein krasser Gegensatz zu der beißenden Kälte, die durch meine Kleidung drang und mich zittern ließ. Ich konnte kaum atmen, als ich forderte: "Nimm deine Hände weg!”

Er löste seinen Griff so schnell, als hätte ich ihn verbrannt. Er trat einen Schritt zurück, bis uns ein Luftspalt trennte und seine Ohrenspitzen röteten sich, als er über meine Schulter blickte, anstatt mir in die Augen zu sehen. "Ich wollte nicht ..."

"Du wolltest mich nicht wie einen Laib Brot kaufen und mich dann auch noch so behandeln?"

"Ja zu Ersterem, nein zu Letzterem." Die Röte verschwand so schnell, wie sie gekommen war, und wurde durch vollkommene Gelassenheit ersetzt, als er einen Schlüsselanhänger aus seiner Tasche zog und einen blauen Pickup aufschloss, der nur wenige Meter entfernt stand. "Ich habe einen Vorschlag für dich", fuhr er fort, wobei mich seine himmelblauen Augen durchbohrten. "Aber ich würde es vorziehen, das Thema irgendwo ohne Publikum anzusprechen."

Für einen atemlosen Moment dachte ich, das Publikum, das er meinte, sei Chloe. Aber selbst ich konnte sie nicht sehen, wenn meine Rudelbindung ruhte. Mein Käufer sollte auf keinen Fall von ihrer Existenz erfahren.

Dann erinnerte ich mich mit Verspätung an seinen Blick über meine Schulter und drehte mich um, um ein Trio hungriger Shifter zu entdecken, die uns von der Tür des Lagerhauses aus anstarrten. Es waren einsame Wölfe, die es sich nicht leisten konnten, eine Partnerin zu kaufen und dennoch auf den Partnermarkt gekommen waren, in der Hoffnung, einen Abwurf zu ergattern.

An der Intensität ihrer Aufmerksamkeit war zu erkennen, dass ich der Schrott war, den sie sich vornehmen wollten.

Mit Handschellen gefesselt in einen Truck mit einem fremden Mann zu steigen, war äußerst dumm, aber ich hatte keine Chance, allen vieren zu entkommen. Ich hoffte, dass Chloe noch da war und genug Verstand hatte, um in das Fahrzeug zu steigen und mit uns mitzufahren und überlegte, ob ich durch die Tür steigen sollte, die Broken Nose für mich geöffnet hatte.

Dann schlüpfte ich hinein.

***
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"HIER." BROKEN NOSE wandte den Blick nicht von der Straße ab, während er mir zwei Gegenstände in der flachen Handfläche seiner rechten Hand anbot - das Wegwerfhandy, das ich für diese Mission gekauft und das mir abgenommen worden war, als ich in den Käfig gestoßen wurde, sowie einen Schlüssel, der zu meinen Handschellen passen musste.

Das kam mir wie eine Falle vor: viel zu einfach. Trotzdem nahm ich sowohl das Handy als auch den Schlüssel in die Hand und versuchte, ihn in das Schlüsselloch meiner Handschellen zu stecken, wobei ich meine Hände nicht weiter als einen Zentimeter auseinander bewegen konnte.

"Brauchst du Hilfe?"

Ich schüttelte den Kopf und stieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus, als der Schlüssel in der Luft schwebte, von unsichtbaren Fingern gehalten. Chloe war da.

Ich ließ sie übernehmen und drehte meinen Körper leicht vom Fahrer weg, damit er nicht sehen konnte, wie sich der Schlüssel von selbst drehte. Er hörte jedoch das Klicken.

"Schließ ab", brummte er.

"Warum gibst du mir den Schlüssel, wenn du willst, dass es verschlossen bleibt?" Der Mann ergab keinen Sinn. Wider besseres Wissen drehte ich mich wieder um, um seinen Gesichtsausdruck zu beobachten. Aber sein Gesicht blieb eine unleserliche Maske.

"Mein Name", stellte er klar, "ist Locke."

Das dumpfe Geräusch von Reifen auf dem Asphalt erfüllte für einen langen Moment den Raum zwischen uns. Draußen schlängelte sich der Dempster Highway durch die fast flache Tundra, bis er die Berge erreichte. Ein einsamer Rabe hockte auf einem von Kugeln durchlöchertem Straßenschild und das Drehen seines Kopfes, als er uns vorbeifahren sah, war die einzige Bewegung in der weiten Leere.

Als Locke wieder sprach, schien seine ruhige Stimme zu diesem Ort zu passen, an dem menschliche Geräusche von der Wildnis verschluckt wurden. "Es ist üblich, seinen eigenen Namen im Gegenzug zu nennen."

"Damit du weißt, wie du mich nennen sollst, wenn sich deine Reißzähne in mein Fleisch bohren?" Im krassen Gegensatz zu seiner Ruhe waren meine Worte wie eine Klinge, die schneiden wollte. Ich hatte auf die harte Tour gelernt, dass Alphas keine Feinheiten bemerken.

"Ich habe nicht die Absicht, eine Paarung zu erzwingen."

Ich bellte ein nicht sehr überzeugendes Lachen heraus. "Du stehst also auf Fangen und Freilassen? Du besuchst Paarungsmärkte, um Frauen zu kaufen und sie dann wieder gehen zu lassen?"

"Ich würde mich gerne mit dir paaren." Locke sprach zu der Windschutzscheibe, seine Worte waren ruhig und konzentriert. "Du wärst der Partner eines Rudelführers, der sich gut um dich kümmert. Du hättest Status und hingebungsvolle Unterstützung. Als meine Gefährtin würdest du nie wieder Gefahr laufen, in einem Käfig zu landen."

Dieser Alpha klang, als hätte er seine Zeilen aus Kapitel zwölf von Claimed by the Ice Wolf abgeschrieben. Ich hatte diese Passage markiert ... aber ich konnte immer noch nicht glauben, dass jemand mit einem Y-Chromosom so etwas sagen würde. "Wer hat dein Drehbuch geschrieben?"

Seine Ohrenspitzen wurden wieder rot, aber er gab keine Antwort. Stattdessen fuhr er mit einer Rede fort, die er offensichtlich sorgfältig auswendig gelernt hatte. "Das Leben ist einfacher mit einem Alpha an deiner Seite. Lass es mich beweisen, bevor du deine Entscheidung triffst."

"Und wenn ich nein sage, wirst du mich nicht aufhalten, wenn ich gehe?"

Endlich begegnete er meinem Blick und seine eisblauen Augen machten es schwer, das Unglaubliche nicht zumindest in Betracht zu ziehen - dass dieser Alpha nicht wie die anderen war. "Das ist richtig. Irgendwelche weiteren Anforderungen?"

"Keine Berührungen."

Es war gut, dass der Highway verkehrsfrei war, denn Lockes Aufmerksamkeit blieb auf mich gerichtet, als er sich räusperte, bevor er sprach. "Eine Paarung kann völlig platonisch sein. Der Ball liegt in dieser Hinsicht bei dir."

Jetzt war ich diejenige, deren Wangen brannten. Ich hatte nicht über die tieferen Auswirkungen von Lockes Vorschlag nachgedacht, vor allem, weil ich nicht wirklich daran dachte, sein Angebot anzunehmen. Ich hatte darüber geredet—

"Du hast mich vor dem Partnermarkt gepackt", stellte ich klar. "Das wird nicht wieder vorkommen."

Er legte den Kopf leicht schief, so als ob der Wolf in ihm von meiner Forderung fasziniert wäre. "Wenn du stolperst und fällst, willst du, dass ich dich vor meine Füße fallen lasse?"

"Ja."

"Auch wenn die Folgen katastrophal wären?"

"Ja."

"Ich bin mir nicht sicher, ob ich das kann."

"Finde es heraus. Das ist meine klare Ansage."

Statt einer Antwort trommelte Locke mit den Fingern auf das Lenkrad und ich war mir ziemlich sicher, dass ich den Schatten eines Bartes sehen konnte, der sich durch die Haut seines Kiefers schob. Enttäuschung machte sich in meinem Bauch breit, während sich mein Herzschlag beschleunigte, um mit dem schnellen Klopfen seiner Finger auf dem gepolsterten Plastik Schritt zu halten.

Natürlich war Locke, wie jeder andere Alpha, bereit, sich beim ersten Anzeichen von Rebellion zu verwandeln. Schließlich wäre es so viel einfacher, eine Paarung zu erzwingen, als mit einem Gefangenen zu verhandeln.

Das bedeutete, dass die Unabhängigkeit, die ich all die Jahre so hartnäckig verteidigt hatte, mit einem einzigen Biss in meinen Hals verschwinden würde. Ich spannte mich an und schätzte die Geschwindigkeit unserer Reise ab. Wenn ich jetzt abspringen würde, würde ich dann die Landung überleben?

Locke trat so heftig auf die Bremse, dass mein Sicherheitsgurt das Einzige war, was mich davor bewahrte, mit dem Kopf auf dem Armaturenbrett aufzuschlagen. "Wenn du gehen willst, sag es mir." Seine Stimme war schroff, seine Hände waren so verkrampft, als müsste er sich körperlich zurückhalten, um mich vor dem Schleudertrauma zu schützen.

Und das bewirkte, was seine Worte nicht geschafft hatten. Es ließ mich das Unmögliche glauben.

"Du meinst es wirklich ernst. Du lässt mich gehen, wenn ich mich entscheide, dass ich mich nicht mit dir paaren will."

"Ja."

"Du bist bereit, deine Hände bei dir zu behalten."

"Es sei denn, du erlaubst mir ausdrücklich etwas anderes."

Als ob ich ihn bitten würde, mich zu berühren. Anstatt weiter auf diesem Thema herumzureiten, ging ich auf den anderen Knackpunkt ein. "Du bietest mir eine platonische Paarung als Gegenleistung für was genau an?"

Ich versuchte herauszufinden, was Locke sich von einer solchen Vereinbarung versprach. Stattdessen missverstand er meine Frage und kehrte zu seinem Drehbuch zurück.

"Ich werde dich so unterstützen, wie ein Alpha seine Gefährtin unterstützt. Du kannst mich auf jede Art und Weise testen, bevor du deine Entscheidung triffst."

Er schien es wirklich ernst zu meinen. Und obwohl ein Händedruck die traditionelle Art gewesen wäre, einen solchen Deal zu besiegeln, streckte er nicht einmal einen Finger nach mir aus. Er wartete einfach. Schweigend. Geduldig.

Eine Zweckgemeinschaft war bei weitem nicht das, was ich heute zu gewinnen beabsichtigt hatte, aber auf Lockes Test einzugehen, schien der einfachste Weg zu sein, ihn loszuwerden. "Ich werde einem Versuch zustimmen", sagte ich schließlich. "Keine Berührungen. Keine Rudelbindung."

"Dann brauche ich nur noch eine Sache von dir."

Ich verkrampfte mich und er legte den Kopf schief, bevor er fortfuhr.

"Deinen Namen. Es sei denn, du möchtest, dass ich einen Kosenamen wähle. Sonnenschein? Sweetheart? Darling?"

Ich schnitt eine Grimasse. "Mein Name ist Wren."
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Im hohen Norden wird es im März früh dunkel, also mussten wir nicht lange warten, bevor wir zu meinem ausgewählten Testort zurückkehren konnten - genau derselbe Paarungsmarkt, auf dem Locke mich kürzlich gekauft hatte. Ich hockte im Schatten einer verkümmerten Fichte, nur etwa anderthalb Meter von seinem ähnlich abgelegenen Standort entfernt und hatte kein Problem, die massiven Schultern des Alphas zu erkennen. In meiner Fantasie glaubte ich sogar, seine Körperwärme spüren zu können.

Das war wissenschaftlich gesehen aus dieser Entfernung unmöglich. Trotzdem bewegte ich mich ein wenig weiter weg, wobei ich darauf achtete, meine Bewegungen langsam und leise auszuführen. Ich konnte es mir nicht leisten, dass wir uns berührten, jetzt, da ich mein Rudelband zu Chloe öffnete, und das Kribbeln ihrer Anwesenheit verschaffte mir sofortige Erleichterung, noch bevor ihre geisterhafte Gestalt für mich sichtbar wurde, nicht aber für Locke.

"Du musst dir keine Sorgen um Braden machen", sagte Chloe zu mir, deren blonde Locken im Mondlicht glitzerten, als sie sich materialisierte. Wie unser gemeinsamer - und jetzt abwesender - Freund Braden sah sie aus wie sechzehn, von ihren pausbäckigen Wangen bis zu dem Freundschaftsarmband, das sie um ihr Handgelenk trug. Im Gegensatz zu anderen Geistern war ihr Körper jedoch an den Rändern leicht ausgefranst, obwohl ich ihre Verankerung erst heute Morgen verstärkt hatte.

Wie üblich hinderte ihr verblasster Körper sie nicht daran, meine Unsicherheiten so leicht zu erkennen, als hätte ich ein blinkendes Neonschild aufgehängt. "Du hast dir nie Georges Geschichten über Geistervertreiber angehört", fuhr sie fort, "aber ich schon. Vertriebene Geister verlieren fast immer nur ihre Energievorräte und lassen sich eine Weile im Wind treiben, bis sie zu ihrem Anker zurückkehren. Wir werden Braden finden und du wirst deine Magie anwenden." Sie wackelte mit ihren geisterhaften Händen, um es zu demonstrieren. "Dann wird alles gut werden."

Ich wollte Chloe fast immer darauf ansprechen. Aber im Gegensatz zu einer Partnerbindung erlaubte mir die Rudelbindung nur, Geister zu sehen und zu hören, nicht aber, mit ihnen im Stillen zu sprechen. Das Letzte, was ich wollte, war, dass ein Alphatier erfuhr, dass ich mich mit den Toten unterhielt.

Glücklicherweise nutzte Locke die vermeintliche Stille, um ein anderes Thema anzusprechen. "Drei Wachen." Sein Flüstern durchbrach kaum die gefrorene Luft. "Mehr als vorhin."

"Das ist auch meine Einschätzung", bestätigte Chloe, die bewiesen hatte, dass sie das Gelände gespenstisch abgesucht hatte, während unsere Rudelverbindung geschlossen war.

Und der Wächter, der gerade in Sichtweite war, schien weitaus aufmerksamer zu sein als der durchschnittliche Nachtwächter, seine Augen tasteten methodisch ab, anstatt vor Langeweile glasig zu werden. "Fast so, als ob sie uns erwarten", murmelte ich als Antwort an die beiden.

"Gut, dass Verstärkung unterwegs ist." Das war Chloe.

"Mein Angebot, Rudelmitglieder zu holen, gilt noch immer", grummelte Locke genau zur gleichen Zeit.

Ich schüttelte entschieden den Kopf und sah nur Locke an, denn meine Entscheidung, seine Hilfe anzunehmen, erschien mir nicht mehr so sinnvoll wie zuvor in seinem Truck. Denn ich riskierte nicht nur mich selbst, wenn er von meinen Geistern und dem, was wir vorhatten, erfuhr. Sobald Morgan eintraf...

Die Sicherheit meines einzigen lebenden Freundes hatte oberste Priorität. Was bedeutete, dass jetzt die Zeit war, zu beweisen, dass Locke und ich getrennt besser dran waren.

"Ich werde schnell und leise sein", murmelte ich. "Es spielt also keine Rolle, wie viele Wachen anwesend sind. Ich werde es höchstens mit einer zu tun haben. Bleib hier und ich rufe dich, wenn ich bereit bin."

Ein gefährlicher Laut vibrierte aus Lockes Brust - ein Knurren? Seine Stimme war immer noch ruhig, aber viel intensiver, als er es mir sagte: "Ich bin hier, um zu helfen. Du musst das nicht alleine machen ."

"Das muss ich vielleicht nicht, aber ich bin dabei, es zu tun. Sieh zu und lerne."

Bevor er Einspruch erheben konnte, zog ich meine Stiefel aus und ignorierte das eisige Kribbeln des Schnees auf meinen Socken, während ich so lautlos vorwärts glitt, als wäre ich ein Wolf. Dies war Lockes wahrer Test - würde er mir erlauben, die Führung zu übernehmen, wie ich es gefordert hatte?

Ich konnte seine aufgewühlten Emotionen riechen... und dann nicht mehr, als Chloe und ich aus dem Gestrüpp hervorbrachen, das und als Deckung gedient hatte. Wie schon so oft glitt ihr geisterhafter Körper durch meinen lebendigen Körper und zwang mir ein Frösteln auf, als wäre ich in arktisches Wasser getaucht. Gleichzeitig breitete sich ein hauchdünner Nebel aus, der mich vor Blicken verbarg.

Die Illusion einer Nebelbank würde weder bei Tageslicht noch bei genauer Betrachtung in der Dunkelheit standhalten. Aber da der Mond nahe am Horizont stand und die nächste Wache gut fünfzehn Meter entfernt war...

Ich erreichte das Sicherheitspaneel so leicht wie erwartet. Ich betrachtete das elektronische Schloss - ein billiges Imitat, das bestätigte, dass Partnermärkte von Abzockern betrieben wurden. Jemand hatte versucht, es durch den Einbau einer Tastatur mit einem grellen LCD-Bildschirm beeindruckend aussehen zu lassen, aber er hatte das einfachste Modell gekauft.

Das bedeutete, dass ich das Schloss manuell außer Kraft setzen konnte, indem ich einfach den Strom abschaltete, so versprachen es die Seiten von Survival Tech for the Postmodern Shifter, die ich letzten Monat durchgeblättert hatte. Ich hatte das noch nie tun müssen, da ich mich normalerweise innerhalb des Gefängnisses aufhielt und nicht außerhalb. Doch selbst mit vor Kälte betäubten Fingern war es ein Leichtes, die Naht im Plastikgehäuse zu finden und daran zu ziehen, bis es mit einem leisen Klicken aufsprang.

Darunter befanden sich drei Drähte - schwarz, rot und weiß. Ich hatte sie fast herausgezogen, als ich den Geruch von frisch gefallenem Schnee roch, der sich mit einem Hauch von Holzrauch vermischte.

Natürlich war ein Alpha nicht bereit, dort zu bleiben, wo er geparkt worden war.

Nicht nur, dass Locke mir entgegen meiner Anweisung hierher gefolgt war, er war jetzt auch nahe genug, um mich zu berühren. Das bedeutete, dass er Chloe auf die gleiche Weise verbannen konnte, wie Braden verbannt worden war.

Schrecken durchfuhr mich und ich schlug aus reinem Instinkt die Rucksackriemen zu. Ich verlor meine Tarnung genau in dem Moment, als der Strahl der Taschenlampe des Wachmanns auf uns fiel.

Locke war durch die Gebäudeecke versteckt, aber ich hatte mich auf Chloes Nebel verlassen. Ohne ihn entlarvte mich die Taschenlampe als unmissverständlichen Eindringling.

"Stehen bleiben!" rief der Wachmann.

***
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ICH HÄTTE MICH SOGAR da noch aus der Situation herausreden können, wenn Locke nicht aus dem Schatten getreten wäre, um sich genau zwischen mich und den herannahenden Wachmann zu stellen. Vor Wut zischte ich ihm in den Rücken: "Welchen Teil von "Bleib hier und ich rufe dich, wenn ich bereit bin" hast du nicht verstanden?

"Gute Kritik", stimmte Locke zu, ohne mich anzuschauen. "Aber vielleicht ist das nicht der richtige Zeitpunkt oder Ort dafür?"

Er war so ein Alphatier und dachte, er würde die arme wehrlose Frau mit seinem großen, muskulösen Körper beschützen. Ich verdrehte die Augen und schlich mich hinter ihm hervor, was mir leicht fiel, jetzt, wo ich mich nicht mehr darum kümmern musste, Chloe zuliebe Abstand zu halten. Unsere Kleidung berührte sich kaum, aber ich spürte den Kontakt wie einen Funken statischer Elektrizität. Ich musste mich auf den Schnee unter meinen Füßen konzentrieren, um mich abzukühlen.

Denn ich konnte nicht riskieren, meine Konzentration zu verlieren, während ich es mit einer Wache zu tun hatte, die doppelt so viel wog wie ich. Überredung war keine Option mehr, jetzt wo er nach seinem Funkgerät griff. Stattdessen musste ich ihn mit körperlicher Gewalt außer Gefecht setzen, und zwar schnell.

Mit einer Finte drehte sich mein Gegner in die leere Luft, während ich in die andere Richtung kreiste, genau wie Morgan es mir beigebracht hatte. Sie hatte mir gezeigt, dass Schnelligkeit und Ablenkung meine größten Vorteile im Nahkampf waren. Auch die Dunkelheit war hilfreich. Indem ich diese Vorteile kombinierte, wurde mein Plan einfach. Die Wache verwirren, dann...

Locke vermasselte alles, indem er knurrte. Er hatte es geschafft, dicht hinter mir zu bleiben, und seine sehr deutliche Lautäußerung drehte der Wachmann den Kopf zu uns herum. 

Ich hatte keine andere Wahl, als ihn anzugreifen. Ich bewegte mich schnell und tief, während die Wache noch überlegte, wer die größte Gefahr darstellte. Meine Schulter traf ihn in den Bauch. Das Funkgerät flog weg.

Ein Problem weniger. Jetzt mussten wir nur noch den Wachmann selbst ausschalten.

Leider erholte sich mein Gegner schneller, als ich erwartet hatte. Seine rechte Hand erwischte meinen Hals. Er begann zuzudrücken...

Ich erstarrte, als die Vergangenheit mich überspülte. Braden und Chloe... Der dunkle Kiefernwald... Ein unbekannter Alpha... Der Geruch von Angst und Gier...

Dann Verlust. Endloser, lebensverändernder Verlust.

Ich schaffte es erst, mein Gehirn in die Gegenwart zurückzuholen, als sich der Griff des Wächters an meiner Kehle abrupt lockerte. Einer von Lockes Armen lag jetzt um den Hals meines Gegners, während eine andere übergroße Handfläche seinen Mund bedeckte. "Lass sie los", sagte Locke, seine Worte waren gefährlicher und gleichzeitig auch leiser, als ich sie je gehört hatte.

Die Finger lösten sich von meiner Haut. Ich stieß einen Atemzug aus, der viel rauer klang, als er eigentlich hätte sein dürfen, obwohl meine Luftröhre nie ganz blockiert gewesen war. Meine Finger zitterten, als ich die Handschellen, die ich vor kurzem um meine eigenen Handgelenke getragen hatte, und einen Knebel aus meiner Tasche benutzte, um den Wachmann, den Locke festhielt, zu fesseln.

Die ganze Zeit über drehte Locke meinen ehemaligen Gegner wie ein Grillhähnchen, um mir die Arbeit zu erleichtern. Wir agierten wie ein Team, doch es lag eine Spannung in der Luft zwischen uns, scharf und unvorhersehbar und nur zum Teil auf meinen jüngsten Schreck zurückzuführen.

Hätte Locke nämlich getan, was ich ihm gesagt hatte, wären wir gar nicht erst mit dem Wachmann in Kontakt gekommen. Trotzdem diskutierte ich nicht darüber, als ich das Sicherheitspad fertig hackte. Ich ließ es liegen, während Locke unseren Gefangenen durch die offene Tür schleppte. Und ich schwieg, als wir die Beine des Wachmanns mit einem Stromkabel fesselten, bevor wir ihn außer Sichtweite versteckten.

Ich konnte jedoch den Streit in meinen Augen nicht verbergen und Locke auch nicht. Er, das wurde mir jetzt klar, war wütend darüber, dass ich ohne offensichtliche Verstärkung losgezogen war. Doch wir hatten beide die gleiche Entscheidung getroffen: Wir sollten keine Zeit damit verschwenden, unseren Streit auszutragen.

Denn ich hatte uns zwar in das Lagerhaus gebracht, aber die Überbrückung des Schlosses würde als Fehler im System angezeigt werden. Wenn ich nicht innerhalb von fünf Minuten die Drähte wieder anbringen und den Sicherheitscode eingeben würde, würde ein Alarm ausgelöst und Verstärkung angefordert werden.

Ich hatte den Sicherheitscode nicht. Das bedeutete, dass wir schnell eine Menge verängstigter Frauen aus den Käfigen befreien mussten.
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"Ich werde den Hauptschalter umlegen, um den Strom zu den Gitterstäben der Käfige abzuschalten", murmelte ich und versuchte, den Ärger darüber, dass ich jeden Schritt erklären musste, nicht in meine Stimme einfließen zu lassen.

"Verstanden." Lockes Tonfall war ebenso knapp, als er sein Handy herauszog und es in den Taschenlampenmodus schaltete. "Müssen wir die Schlösser knacken oder weißt du, wo der Schlüssel ist?"

Wie aufs Stichwort klirrte etwas Kleines und Metallisches zu meinen Füßen auf den Boden. Chloe und ich konnten zwar nicht kommunizieren, ohne dass ich unser Rudelband wieder öffnete, aber das bedeutete nicht, dass sie vergessen hatte, wie dieser Teil funktionierte.

"Der Schlüssel befindet sich bereits in meinem Besitz", sagte ich zu Locke und trat auf den fraglichen Gegenstand, um ihn nicht aus den Augen zu verlieren, während ich den Schalter nach unten riss. Sofort erlosch das schwache Licht, das es leicht gemacht hatte, den Wachmann zu fesseln.

In der Lagerhalle gab es keine Fenster und die Tür war geschlossen, also kam die einzige Beleuchtung jetzt von Lockes Handy. Das Licht hätte sein kampferprobtes Gesicht grässlich machen sollen, aber stattdessen milderte es die harten Konturen.

Seine Worte waren jedoch nicht sanft, als ich mich hinkniete, um den Schlüssel aufzuheben, und dann zwischen den Paletten mit Trockenware hindurch zu den Gefangenen ging. "Eine Partnerschaft funktioniert am besten, wenn die Beteiligten einander vertrauen."

"Willst du mich jetzt davon abbringen, mich mit dir zu paaren?"

Er knurrte etwas Unverständliches und Frustriertes, das wie entferntes Donnergrollen zwischen uns hallte. Dann waren wir nah genug, um den Gestank der Angst zu riechen, der von den eingesperrten Frauen ausging und unsere ganze Aufmerksamkeit galt wieder der anstehenden Aufgabe.

Denn im Gegensatz zu mir hatten sich diese Gefangenen nicht gefangen nehmen lassen und sie hatten viel Zeit gehabt, über die Folgen ihrer Fehleinschätzungen nachzudenken. An diesem Punkt neigen die Leute dazu, hysterisch zu werden, aber wir hatten keine Zeit für Tränen. Das war normalerweise kein Problem, denn eine einzelne Frau, die mit einem Schlüssel in der Hand auftauchte, wirkte von Natur aus beruhigend. Das funktionierte nicht so gut, wenn ich von einem sehr großen, sehr dominanten Mann begleitet wurde.

"Sie müssen ..." begann ich.

"...wissen, dass ein sicherer Ort auf sie wartet." Locke erhob seine Stimme, so dass jeder Gefangene es hören konnte, als er fortfuhr. "Mein Rudel erzwingt keine Paarungen. Wir nehmen einsame Wölfe auf, ohne Fragen zu stellen. Ihr werdet ein eigenes Zuhause haben, Essen auf eurem Tisch. Ich freue mich darauf, euch in meinem Rudel willkommen zu heißen."

Er hatte offensichtlich keine Ahnung, dass diejenigen von uns, die sich so lange nach dem Zusammenbruch des Rudels an ihrer Unabhängigkeit festgehalten hatten, absolut nicht die Absicht hatten, sich einem Alpha zu unterwerfen, ungeachtet des rosigen Bildes, das er malte. Frauen, die mir in vorsichtigem Schweigen nach draußen gefolgt wären, brachen in Gejohle aus. Ich ließ die erste Zellentür öffnen, aber die Gefangene darin verschränkte die Arme und weigerte sich, auch nur einen Schritt auf mich zuzugehen.
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